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1

Früher hat man gesagt, die Russinnen. Die sind groß und
muskulös wie Hammerwerfer, die arbeiten beim Straßenbau,
und unter den Achseln haben sie so viele Haare, dass sich
noch ein Toupet für ihren Mann ausgehen würde und ein
zweites für den ersten Parteisekretär. Da hat man gesagt, Rus-
sinnen sind Mannweiber, und wenn sie ihren Diskus werfen,
musst du in Deckung gehen, weil Kraft wie ein Traktor aus
Minsk oder einer aus Krasnodar oder sogar ein Kirovets aus
Leningrad. Dann hat es auf einmal geheißen, die Russinnen,
das sind die dünnsten Fotomodelle, die teuersten Nutten, da
musst du als Mann schon ein Hochhaus haben, damit sich so
eine überhaupt von dir scheiden lässt, am besten mit einem
Privatzoo, weil Beine wie eine Giraffe, Taille wie eine Wespe,
Augen wie die Biene Maja.

Darüber hat der Nikolaus nachgedacht, während er im
Computer die Damen durchgeschaut hat, die einen öster-
reichischen Mann zum Heiraten gesucht haben. Wo liegt da
die Wahrheit punkto Russinnen, und gibt es überhaupt eine
Wahrheit, quasi Philosophie. Aber interessant. Da war keine
einzige Traktorfahrerin dabei, sondern der Nikolaus hätte
fast jede genommen, so gut waren die in Schuss.
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Geschrieben hat er natürlich nie einer. Er war ja nicht blöd.
Obwohl sicher auch Anständige darunter waren, aber man
weiß es ja nicht im Vorhinein. Und bevor du zweimal schaust,
bist du irgendwo hineingeraten, Verwicklungen und alles.
Liest man immer wieder, dass die zuerst recht nett sind, brief-
lich und alles, da verliebst du dich schon rein brieflich, und
dann soll es zum ersten Treffen kommen, und im letzten Mo-
ment tauchen sie nicht auf, weil kein Geld für die Reise. Jetzt
ich schick dir das Geld für die Reise. Dann freust du dich,
dass sie endlich kommt, du bist schon seit Wochen verliebt
in sie, womöglich länger, als du je in eine echte Frau verliebt
warst, du zählst die Tage, bis deine Olga endlich ankommt,
deine Natascha, deine Ivana, du fährst zum Flughafen, und
wer ist nicht da? Die Olga. Die Natascha. Die Ivana, vollkom-
men egal, wenn eine nicht da ist, kann sie heißen, wie sie will,
eine Nichtdafrau braucht überhaupt keinen Namen.

Hört man immer wieder, dass so ein armer Depp umsonst
auf die Dame gewartet hat, der er das Fahrgeld geschickt hat
und womöglich noch Proviantgeld für unterwegs, und drück
dir am Flughafen nach der Sicherheitskontrolle noch ein Was-
ser aus dem Automaten. Dann enttäuscht heim, und dort
eine Nachricht. Leider die Tante krank geworden. Kein Geld
fürs Krankenhaus. Und siehst du, weil der Nikolaus nicht
blöd war, hat er nicht geschrieben, das war komplett ausge-
schlossen.

Geschaut natürlich schon. Immer wieder! Und das ist eben
das Verhexte am Menschen. Da ist er nicht gescheiter als die
Maus, die glaubt, dass sie gescheiter als die Falle ist. Wenn die
Maus schon ihre Kolleginnen in der Falle enden gesehen hat,
dann denkt sie mit ihrem Maushirn, den Käse möchte ich
trotzdem, ich muss es nur geschickter anstellen. Ich muss
mehr so seitlich hin, und dann schnappe ich mir den Käse,
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ohne dass die Falle mich erwischt. Und der Nikolaus hat sich
gesagt, ein persönliches Profil ausfüllen kann ich eigentlich
schon, nur zur Unterhaltung, was soll da passieren mit dem
falschen Namen. Ist sogar absolut korrekt, dass man einen
falschen Namen angibt, weil Nickname, und da ist er eben
auf die Idee mit dem Nikolaus gekommen, wegen dem Nick-
namen. Er hat sich gewundert, dass ihm das nicht früher
klar gewesen ist, wie harmlos es dadurch ist. Wahrscheinlich
schreibt mir sowieso keine. Und wenn, bin ich immer noch
unter dem falschen Namen.

Jetzt was schreibt man da am besten? Da stellen sich ja
grundlegende Fragen, soll ich mich jünger machen, soll ich
mich reicher machen, soll ich mich interessanter machen, soll
ich gleich falsche Versprechungen machen oder erst später,
falls es ernst wird. Ernst werden im rein spielerischen Sinn
natürlich. Weil ernst nehmen muss man es, auch wenn man
weiß, dass man sich nie mit einer treffen wird.

Seine Überlegungen haben ihn noch misstrauischer ge-
macht, als er sowieso schon war. Weil er hat sich gesagt, wenn
schon ich, als von Grund auf ehrlicher Charakter, solche Ge-
danken habe, dann womöglich die Russinnen auch solche
Einfälle. Die machen sich vielleicht auch jünger, interessan-
ter und und und. Bei den Fotos kann man sowieso nie ganz
sicher sein. Und hinter den Fotomodellfotos womöglich
Wahrheit: Kugelstoßerin! Hammerwerferin! Straßenwalzen-
fahrerin! Jetzt hat er das Profilausfüllen aufgegeben, bevor er
richtig angefangen hat, weil Verstand eingeschaltet. In letzter
Sekunde.

Ein paar Tage ist er mit seinem Verstand gut ausgekom-
men, aber dann ist ihm doch wieder langweilig geworden.
Und wieder die Fotos. Wieder die Träume. Wie wäre es mit
der, und wie wäre es mit der. Viel zu jung sollte sie auch nicht
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sein, weil es soll auch irgendwie zusammenpassen. Zu alt auch
nicht, weil. Falls das Alter überhaupt stimmt. Im Grunde
darfst du da keiner einzigen Angabe trauen. Er hat sich aber
gesagt, man kann es schon ein bisschen am Inseratentext er-
kennen, ob es eine ehrlich meint oder nicht. Weil wozu bin
ich neunzehn Jahre bei der Polizei gewesen? Wozu habe ich
bei der Kripo Verhörtechnik studiert? Da hat der Nikolaus
sich gesagt, wenn es einer einschätzen kann, ob eine lügt oder
nicht, dann ich.

Jetzt ist er die Fotos noch einmal durchgegangen, aber nicht
mehr mit dem privaten Blick, sondern mit dem polizeilichen,
quasi Fahndungscomputer. Schuldig oder nicht schuldig,
da hast du ja als Kripomann gleich so ein Gefühl bei der
Liebe. Dann gibt es welche, die wirken ehrlich, aber das sind
oft die Gefährlichsten, und ein Schuldiger wirkt vielleicht
sympathischer als ein Unschuldiger, das ist eine Wissen-
schaft, da musst du jedes kleinste Zeichen in die Rechnung
mit aufnehmen. Und letzten Endes kannst du es nicht lernen.
Letzten Endes Gespür, das sagt dir jeder, der eine Ahnung
hat.

Natürlich musst du wahnsinnig aufpassen, dass dir nicht
die Sympathie in die Quere kommt. Pass auf, was ich dir sage.
Lass dir von keinem Kripomann erzählen, dass ihm die Sym-
pathie noch nie in die Quere gekommen ist. Alles gelogen!
Weil mit dem einen sympathisierst du, mit dem anderen
sympathisierst du nicht. Da musst du dich bei der Polizei-
arbeit immer wieder zurückpfeifen. Hauptgefahr Sympathie!
Das ist genau wie bei der Partnerwahl. Jetzt hat der Nikolaus
sich bei der Fotosichtung zu einer extremen Objektivität ge-
zwungen. Verbrecheralbum nichts dagegen. Am Schluss hat
er zehn in der engeren Auswahl gehabt. Die ehrlich geklungen
haben. Gut aussehend auch natürlich. Bis zu einem gewissen
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Grad. Du musst es aufnehmen in die Rechnung, aber du
darfst dich nicht blenden lassen.

Für das Ausfüllen hat der Nikolaus wahnsinnig lange ge-
braucht, weil natürlich noch ohne Computer aufgewachsen.
Eine Zeit lang hat es so ausgeschaut, als würde er es über-
haupt nicht mehr lernen. Und ehrlich gesagt, alles, was über
das Ein- und Ausschalten hinausgegangen ist, immer noch
mit viel Überlegung verbunden. Aber am längsten nachge-
dacht hat er beim Passwort. Soll ich jetzt Puntigam nehmen,
weil Heimat immer gutes Passwort, oder soll ich Kriminal-
polizei nehmen? Über solche Sachen, die vollkommen egal
waren, hat der oft lange nachdenken können, wo jeder an-
dere sagt, Nikolaus, da nehme ich Krampus als Passwort, das
vergesse ich nicht. Aber er war nicht so ein Typ, der so ge-
dacht hat, weil mehr der unberechenbare Typ, jetzt hat er
Brennerova als Passwort genommen, weil er hat sich vorge-
stellt, dass so eine hübsche Russin Brennerova heißen würde,
wenn sie ihn heiratet.

Vielleicht hat die Sache mit dem falschen Namen bei ihm
ein Heimweh nach seinem richtigen Namen ausgelöst, weil
auffällig ist es schon, dass der ihn schon beim Passwort wie-
der eingeholt hat. Das menschliche Ich ist ja etwas Hart-
näckiges, das lässt sich nicht gern ausradieren. Ich sage zwar
immer, aus einer gewissen Entfernung sind alle gleich, da ist
einer wie der andere und muss sich keiner so viel auf sein
bisschen Ich einbilden. Aber das gilt nur aus einer gewissen
Entfernung, und zu sich selber hat niemand die gewisse Ent-
fernung. Schau dir nur einmal den Brenner beim Ausfüllen
seines Profils an. Gegen die Frage nach seinem Beruf war das
Passwortfinden ein Kinderspiel. Wenn die Leute bei ihrer
echten Berufswahl so viel überlegen würden wie der Brenner
bei der Frage, welchen Beruf er auf der Russinnenseite ange-
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ben soll, hätten wir alle miteinander ein viel besseres Leben,
frage nicht. Soll ich jetzt Kriminalpolizist schreiben oder De-
tektiv oder Frührentner? Oder soll ich schreiben, Kriminal-
polizist in Ruhe? Oder: Detektiv in Ruhe? Darüber hat er ewig
nachgedacht. Oder soll ich überhaupt schreiben, Bundes-
beamter in Ruhe? Das gibt der Russin am meisten Sicherheit,
hat er überlegt. Aber auch ein falsches Bild von mir. Und
eine, die den Beamten in Ruhe sucht, ist vielleicht nicht so
vital wie eine, die einen Kriminalpolizisten sucht. Jetzt ist er
so ins Überlegen hineingekommen, dass er einen wichtigen
Punkt ganz übersehen hat. Der Akku ist ausgegangen, und
ohne Vorwarnung alles gelöscht.

Das hat ihn so geärgert, dass er spazieren gegangen ist. Und
dann natürlich Realitätsschock doppelt und dreifach. Das ist
ihm schon ein bisschen wie die Strafe vorgekommen für seine
Russinnen. Weil manchmal geht es wirklich verflucht blöd
her. Pass auf. Ausgerechnet bei diesem Spaziergang ist ihm
die Herta begegnet. Zum ersten Mal seit einem halben Jahr!
Aber da möchte man schon auch fast an das Unbewusste
glauben. Sonst ist der Brenner immer extra einen Umweg ge-
gangen, nur weil er gewusst hat, hier geht die Herta einmal
pro Tag zu ihrer Vollkornbäckerei, und lieber nicht das ge-
ringste Risiko eingehen. Und heute ein einziges Mal unvor-
sichtig, und schon kommt die Herta daher.

Sie ist aber genauso erschrocken wie er. Das hat man daran
erkannt, dass sie in dem Moment, wo sie den Brenner gesehen
hat, von einer gewaltigen Sturmböe abgebremst und an die
äußerste Gehsteigkante versetzt worden ist. Gleichzeitig hat
der Brenner sich an die Hausmauer gedrückt, damit er in
größtmöglichem Abstand an ihr vorbeikommt. Und ob du
es glaubst oder nicht. Genau an der Stelle, wo sich ihre Wege
gekreuzt hätten, wo sie gerade grußlos aneinander vorbei-
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gegangen wären, wenn sie nicht vor Schreck abgebremst und
die Richtung geändert hätten, ist jetzt zwischen ihnen etwas
vom Hausdach heruntergefallen.

Von den Häusern fällt ja andauernd etwas herunter, im
Grunde ist es ein Wunder, dass nicht viel öfter wer erschlagen
wird. Dem einen fällt ein Glas vom Balkon oder eine Bier-
flasche, dem anderen fällt das Telefon aus der einen Hand
und das Grillbesteck aus der anderen, dem nächsten weht es
den Sonnenschirm übers Geländer, und den Dachdeckern
kommt eben auch manchmal das Werkzeug aus, wenn sie sich
zu sehr auf das Vorführen ihrer nackten Oberkörper konzen-
trieren.

Durch die Detonation der Blechschere vor seinen Füßen
war der Brenner wieder nicht mehr hundertprozentig sicher,
ob die Person auf der anderen Seite des Blechscherenkraters
wirklich die Herta war. Womöglich hat sie gar nicht wegen
ihm abgebremst, sondern eben weil sie die Blechschere schon
heruntersausen gesehen hat, oder nicht einmal gesehen, nur
gespürt. Und du darfst eines nicht vergessen. Die Herta hat
sich in dem halben Jahr wahnsinnig verändert. Keine Brille,
Fahrradhelm nicht mehr am Kopf festgeschraubt, Haare
nicht mehr gefärbt, und trotzdem viel jünger ausgesehen als
vorher. Aber das kann nicht nur am Äußeren gelegen sein,
sondern von der ganzen ding her eine andere Person. Die
griesgrämige Lehrerin ist förmlich aus der Herta entwichen,
Dämon nichts dagegen. Und an ihrer Stelle ist da eine gestan-
den, wo man sagen muss, Russinnen schön und gut, aber die
einheimischen Weiber auch nicht zu verachten.

Diese Gedanken sind dem Brenner durch das Hirn ge-
schossen, nachdem die Blechschere vor seinen Füßen in den
Gehsteig eingeschlagen ist, als müsste sie der Erde persönlich
den Blinddarm herausschneiden. Das war so knapp, dass er
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später immer zur Herta gesagt hat, sie hat ihm das Leben
gerettet. Aber die Herta hat das nicht gelten lassen, sondern
genau umgekehrt, der Brenner ihr das Leben gerettet.

So weit, dass sie miteinander geredet haben, waren sie aber
noch lange nicht. Sie haben sich ja immer noch angestarrt,
als hätte ihnen wer den Stecker herausgezogen. Weil das Wis-
sen, dass du nur einen Schritt von deiner letzten Sekunde
entfernt warst, macht dich irgendwie ratlos. In dem Moment,
wo der Brenner die Herta trotz ihrer gewaltigen Veränderung
mit letzter Sicherheit identifiziert hat, ist der prächtig täto-
wierte Dachdecker halb nackt aus der Tür gestürmt und hat
die Teile, in die sein Mordwerkzeug zerbrochen ist, im Lauf-
schritt eingesammelt.

»Schau uns einmal genau an!«, hat der Brenner das Mus-
kelbilderbuch angeschrien.

Er hat sich selber gefragt, warum er gerade das sagt, er
hätte auch ganz was anderes sagen können, aber nein, gesagt
hat er: Schau uns einmal genau an.

»Tut leid«, war die schwachsinnige Antwort vom Dach-
decker, aber ehrlich gesagt, was will man schon Sinnvolles
sagen zu einem, den man aus Versehen fast umgelegt hat.

»Tut leid!«, hat die Herta angefressen wiederholt, und den
Brenner hätte es nicht gewundert, wenn sie dem Spengler
einen Arschtritt gegeben hätte, wie er sich nach seiner Blech-
schere gebückt hat. Rein vom Blick her! Sie hat eine wahnsin-
nige Wut im Blick gehabt. Da ist der Blechscherenattentäter
jetzt seinerseits in die Brenner-Herta-Schere geraten, ja was
glaubst du, so schnell ist noch nie ein Dachdecker in der
Haustür verschwunden.

Der Brenner hat es immer noch nicht glauben können, wie
positiv die Herta sich verändert hat, seit sie ihn hinausgewor-
fen hat. So richtig fertig war er aber erst, wie sie zu ihm gesagt



hat: »Wenn mich das Ding erschlagen hätte, wären Sie der
letzte Mensch gewesen, der mich lebend gesehen hat.«

Er war fassungslos, dass die Herta ihn siezt. In so einer
Situation, wo man derartig knapp entkommen ist, muss man
doch einmal versöhnlicher sein.

»Tut leid«, hat der Brenner ihr geantwortet.
Die Herta hat sich bemüht, über seinen Kommentar nicht

zu lächeln.
Und wenn es ihr gelungen wäre, wenn sie noch die alte

Herta gewesen wäre, die so einer Antwort nur ihr griesgrämi-
ges Lehrerinnengesicht entgegenhält, wären ein paar Leute
heute noch am Leben, die der Herta in ihrem ganzen Leben
gar nie begegnet sind. Aber ich sage immer, da ist die Herta
natürlich die Allerletzte, der man das zum Vorwurf machen
darf.
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Zwei Monate später hat die Herta den Brenner immer noch
nicht hinausgeschmissen gehabt. Weil seit ihrer Zwangs-
pensionierung die Herta die Ausgeglichenheit in Person. Du
musst wissen, sie hat einem Schüler eine geschmiert, und da
hat der Stadtschulrat in einem sehr persönlichen Gespräch
zu ihr gesagt, volles Verständnis, der Fratz hat bestimmt
darum gebettelt, aber die Zeitungen sitzen mir im Genick.
Das war jetzt ein halbes Jahr her, und die Herta hat sich nur
noch mit Staunen an ihren damaligen Auszucker erinnert.
Aber das macht die Schule mit einem! Weil die Wechseljahre
auf der einen Seite, die Pubertät auf der anderen, das ist ein
hochexplosives Gemisch, hat die Herta dem Brenner lachend
erklärt.

Sie war dem Stadtschulrat wahnsinnig dankbar dafür, dass
er sie hinausgeworfen und zu einem neuen Leben gezwungen
hat. Weil in diesem neuen Leben hat die Herta das Wandern
entdeckt, Schulschlusspanik Hilfsausdruck. Die halbe Erde
hat sie seit ihrer Kündigung schon umwandert, einmal Spa-
nien, einmal Frankreich und einmal Südamerika. Der Bren-
ner ist schon nervös geworden, wenn sie wieder einmal die
Angebote von Weltweitwandern studiert hat, weil es war so
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wahnsinnig gemütlich mit der Herta, dass er sie nicht gern
fortgelassen hat. Einmal hat er sogar einen Albtraum gehabt,
dass die Herta aus heiterem Himmel wieder zu ihm sagt:
»Irgendwie bist du nicht das, was ich suche.« Das hat ihn so
erschreckt, dass er ihr den Traum nicht einmal erzählt hat.

Getroffen haben sie sich immer in ihrer Wohnung, weil
seine Unterkunft war mehr eine Adresse als eine Wohnung,
quasi Übergangslösung. Vorher ist es ihm gar nicht so aufge-
fallen, und er hätte seine Wohnung auch gegen jede weibliche
Kritik verteidigt, aber gegen so einen Palast der Gemütlich-
keit, wie die Herta ihn bewohnt hat, ist natürlich die schönste
Wohnung vom Brenner nicht angekommen, daran hat nicht
einmal der neue Rasierspiegel mit Chromrahmen etwas ge-
ändert, den er im Ausverkauf um die Hälfte bekommen hat,
und der große Fernseher auch nicht. Die Herta hat es nicht
gestört, dass er bei ihr mehr oder weniger stillschweigend
eingezogen ist, weil, wie gesagt, seit einem halben Jahr die
Herta die Gelassenheit in Person und ihre frühere Gereiztheit
auf Dauerwanderschaft.

Natürlich, die große Liebe war es nicht, weil nach mehre-
ren Wochen immer noch kein böses Wort, kein Schreiduell,
kein Würgemal, aber der Brenner trotzdem sehr zufrieden,
sprich Altersweisheit. Und darum hat er auch nicht mehr bei
den Russinnen vorbeigeschaut, ganz klare Sache. Die ersten
paar Wochen hat er nicht einmal an die Russinnen gedacht,
das hat gar nicht mehr existiert für ihn. Nur einmal, wo die
Herta ihm gesagt hat, er soll zur Abwechslung auch manch-
mal in seiner eigenen Wohnung übernachten, damit man
nicht zu sehr in einen Trott hineinkommt, hat er aus Lange-
weile ein bisschen geschaut. Rein zur Unterhaltung! Ohne
jede Absicht!

Und gerade weil er durch die Herta vollkommen in Sicher-



18

heit war, hat er zum Spaß sein Profil ausgefüllt, und dieses
Mal ist es ihm sogar gelungen. Ich könnte mir vorstellen, dass
er es mehr aus Trotz gegen die Herta getan hat als aus echtem
Russinneninteresse. Was soll das heißen, damit man nicht
in einen Trott hineinkommt, hat eine Stimme im Brenner ge-
fragt, und als Antwort ist ihm sofort die perfekte Berufs-
bezeichnung eingefallen, hör zu. Beruf: Kriminalpolizist i. R.

Das war die Wahrheit, aber doch mit der Hoffnung ver-
bunden, dass die Russin die Abkürzung nicht versteht oder
vielleicht sogar glaubt, es ist ein besonders hoher Rang. In
Regierungsfunktion! Beim Alter hat er auch nicht gelogen,
sondern nur fünf Jahre jünger. Weil er hat sich gesagt, wenn
ich die Wahrheit schreibe, dann glaubt sie womöglich, ich
habe mich fünf Jahre jünger gemacht, und dann rechnet sie
mir fünf Jahre hinauf.

Er hat es dann auch noch auf Englisch ausgefüllt, da hat er
eingetragen: policeman i. r.

Geschrieben hat er aber keiner, weil er hat sich gesagt, ich
schreibe bestimmt nicht, es ist nur ein Spiel, nicht Realität,
und wir werden schon sehen. Vielleicht schreibt mir ja eine,
dann ist es Schicksal, quasi Russisches Roulette.

Ob du es glaubst oder nicht, am nächsten Tag siebenund-
zwanzig Heiratsanträge im Computer. Eine schöner als die
andere, da wäre man kein Mann, wenn man das nicht doch
mit einem gewissen Interesse durchlesen würde. Bei den
meisten ist ihm die Entscheidung nicht schwergefallen, weil
da hat man gleich den Eindruck gehabt, es wäre nicht das
Richtige, sie hat falsche Vorstellungen, sie hält den Brenner
für einen Millionär, oder sie ist irgendwie in einer vollkom-
men anderen Welt, weil tanzen oder reisen. Aber bei einer, da
hat er zugeben müssen, der täte ich vielleicht zurückschrei-
ben, wenn ich total verzweifelt wäre. Nadeshda, der Name hat
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ihm auch gefallen. Und sie hat ihm als Einzige nicht auf Eng-
lisch geschrieben, sondern auf Deutsch. Weil ihr Vater war
ein paar Jahre in Ostdeutschland stationiert, wie sie klein
war. Zu der ist er immer wieder zurückgekommen. Also na-
türlich nicht antworten, auf keinen Fall. Aber die Nadeshda,
die ist herausgestochen.

Gottseidank hat ihn dann die Herta angerufen und ihn
zum Abendessen eingeladen. Seine beleidigte Frage, ob das
dann nicht schon fast zu viel Trott ist, wenn er heute wieder
auftaucht, hat sie mit ihrem entwaffnenden Lachen und
einem »Du Depp« weggefegt. Da war es endgültig klar, dass
er der Nadeshda nicht schreibt. Oder sagen wir einmal so,
geschrieben hat er ihr schon, aber nur anstandshalber ein
paar Zeilen als freundliche Absage. Oder im Nachhinein muss
man schon fast sagen, es war weniger eine freundliche Absage,
fast schon mehr eine absagerische Freundlichkeit, sprich
halbe Liebeserklärung.

Du wirst sagen, warum soll die Nadeshda so etwas Beson-
deres gewesen sein? Was soll jetzt gerade die Nadeshda haben,
das eine Olga, das eine Marta, das eine Valentina nicht hat,
wo eine Jelena nicht mithalten kann und wo sich eine Galina
oder eine Kira überhaupt verstecken kann? Pass auf, was
ich dir sage. Im Nachhinein würde es mich nicht wundern,
wenn es zum Großteil am Geständnis gelegen wäre. Weil sie
hat gleich zugegeben, dass sie das Foto von ihrer jüngeren
Schwester hineingetan hat. Von der Serafima. Und dass die
nicht nur jünger, sondern auch viel schöner ist. Sie selber alt
und hässlich, hat die Nadeshda geschrieben.

Das hat ihn natürlich neugierig gemacht, ja was glaubst du.
Aber er hat ihr trotzdem abgesagt, weil die Herta das Beste,
was er seit langem erlebt hat. Das hätte er nur durch seine
eigene Blödheit ruinieren können. Man muss auch einmal



das Hirn einschalten, hat er sich gesagt, die Vernunft, und
schließlich und endlich bin ich kein dummer Polizeischüler
mehr.

Bis zu dem Tag, wo die Herta ihm verraten hat, dass sie im
Mai an der Wanderung Rausch der Düfte und der Farben in
Marrakesch teilnehmen wird, ist er auch standhaft geblieben.
Es hat ihn nicht gestört, Alleinsein noch nie ein Problem ge-
wesen für einen Brenner, aber aus irgendeinem Grund hat er
an dem Abend, wo sie ihm das angekündigt hat, noch einmal
unverbindlich bei den Russinnen vorbeigeschaut. Da hat er
erst entdeckt, dass die Nadeshda ihm damals doch noch ein-
mal zurückgeschrieben hat.

Die Nadeshda hat nur geschrieben, dass sie seine Absage
sehr bedauert, aber natürlich akzeptiert. Er hat der Nadeshda
geschrieben, dass er ihr Akzeptieren natürlich akzeptiert, weil
Gebot der Höflichkeit. Unglaublich, dass so eine Geschichte
so harmlos anfangen kann! Weil natürlich hat die Nadeshda
ihm auch wieder geantwortet. Dann wieder er ihr. Tagelang
ist das dahingegangen, an manchen Tagen drei, vier Mal. Und
wenn du es einmal übersehen hast, werden aus Tagen schnell
Wochen. Er hat sich selber dabei zugeschaut, wie er immer
weiter hineingeschlittert ist. Eine Freundin in der Wirklich-
keit, eine im Computer. Doppelleben Hilfsausdruck.

Es wäre kein Problem gewesen, wenn die Nadeshda nicht
angefangen hätte, auf ein Treffen zu drängen. Sie wollte ihn
endlich persönlich kennenlernen. Und der Mai ist immer
näher gekommen, sprich Rausch der Düfte und der Farben
in Marrakesch. Jetzt natürlich, was machst du in so einer
Situation?
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Ob du es glaubst oder nicht. Vier Tage vor dem 3. Mai, auf
den er sich mit der Nadeshda geeinigt hat, schreibt sie auf
einmal, dass sie kein Geld für den Flug hat. Jetzt der Brenner
natürlich aufgewacht, frage nicht. Wie blöd kann man nur
sein! Er hat alle Mails von der Nadeshda gelöscht und der
Herta angeboten, dass er sie zum Flughafen bringt und ab-
holt und dass er während ihrer Abwesenheit sogar ihre Blu-
men gießt, quasi Totalbuße.

An dem Tag, wo die Herta abgereist ist, hat es natürlich
einen Moment der Schwäche gegeben, sprich Computer.
Und wie es der Teufel haben will, drei neue Nachrichten und
zwei neue Fotos von der Nadeshda. Sie wollte gar nicht, dass
er ihr Geld schickt, aber ob nicht er sie besuchen könnte.
Sie würde ihm ihre Heimatstadt Nischni Nowgorod zeigen,
und die Wolga, und das Sacharowmuseum und und und.
Der Brenner ist aber eisern geblieben. Es hat keinen Sinn. Auf
einmal hat er es ganz klar gesehen. Am 4. Mai immer noch
eisern. Am 5. Mai hat er sich gesagt, Moskau würde ich mir
noch einreden lassen, aber Nischni Nowgorod, das ist be-
stimmt am Ende der Welt. Am 6. Mai hat er es sich einmal
auf der Karte angeschaut, Flug- und Zugverbindungen her-
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ausgesucht, aber nur zum Spaß, zum Träumen, damit er nicht
andauernd daran denken muss, wie die Herta sich ohne ihn
in Marrakesch vergnügt.

Jetzt was soll ich sagen, am 7. Mai kurz vor zehn ist der
Brenner in das Flugzeug nach Moskau gestiegen, weil es hat
gerade eine Aktion gegeben, und Flug von Wien nach Mos-
kau nur ein Euro, mit den Zuschlägen 81 Euro, da kann man
doch sagen, vielleicht fahre ich gar nicht weiter nach Nischni
Nowgorod, ich vergesse die Nadeshda und schau mir nur
Moskau ein paar Tage an, rein bildungsmäßig interessant, wo
man früher gesagt hat, sie hauen uns die Bombe herüber, und
heute kann man einfach hinfliegen um einen einzigen Euro.
Wenn die Herta dann heimkommt, lässt man sie erzählen,
Marrakesch, Wüste, Gewürze, Gerüche, und wenn sie dann
ihr Pulver verschossen hat, dann sagt man: Und ich, Moskau.

So hat er es sich zurechtgelegt, und dann natürlich kein
Halten mehr. Der Flug gar kein Problem, absolut ruhig, die
Fahrt vom Moskauer Flughafen zum Bahnhof doppelt so
lang wie der Flug, aber auch kein Problem. Dann ist er hin-
über zu dem Bahnsteig, wo man Richtung Nischni Nowgorod
abfährt, weil die Nadeshda hat ihm den Weg ganz genau be-
schrieben, sogar mit einer Zeichnung, damit er sich nicht ver-
irrt, weil wenn du die Unterführung verpasst, dann kannst
du lange suchen. Unglaublich, jetzt fahre ich eine Nacht mit
dem Schlafwagen, und dann sehe ich wirklich die Nadeshda,
das hat ihn in eine Aufregung versetzt, die er zuletzt als
Zwölfjähriger erlebt hat, aber die Manuela ist damals nicht zu
der Stelle im Wald gekommen, wo sie verabredet waren, weil
unterwegs ist ihr der Markovic begegnet.

Mein Gott, wenn du jung bist, erlebst du bei Verabredun-
gen die eine oder andere Enttäuschung, ich sage, das gehört
zum Leben dazu. Aber das hätte sich der Brenner auch nicht
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träumen lassen, dass er diesbezüglich seinen Tiefpunkt noch
vor sich gehabt hat. Pass auf. Wie er sechzehn Stunden nach
Beginn seiner Reise aufgewacht ist, hat er ein paar Sekunden
gebraucht, bis er begriffen hat, wo er war. Nicht in Nischni
Nowgorod. Aber auch nicht in Moskau. Sondern so dazwi-
schen. Nicht totgeprügelt. Aber auch nicht mehr richtig am
Leben. Sondern gerade lebendig genug, dass er die Schmer-
zen noch gut gespürt hat, wie der Schlafwagenschaffner ihn
wach gerüttelt hat.

Mit dem einen Aug, das er noch aufgekriegt hat, hat er den
Schaffner angeblinzelt, quasi guten Morgen. Von Sitzen na-
türlich noch keine Rede, weil da hat er vorher noch mindes-
tens fünfzig Kilometer seine Knochen zusammensuchen
müssen. Aber interessant. Der Körper noch gelähmt, aber
sein Kopf hat ihm schon wieder etwas vorgeturnt. Möchte
man meinen, so etwas vergisst ein Hirn lieber, aber nein, alles
hat der Brenner noch gewusst. Das Kind, das ihn in dem un-
terirdischen Gang zu seinem Bahnsteig angebettelt hat, ist
ihm sofort wieder eingefallen. Der Brenner natürlich nicht
auf den Bettler reagiert, die Nadeshda hat ihn davor noch
ausdrücklich gewarnt, weil oft Falle, oft Banden und Über-
fälle. Darum hat sie ihm ja so einen genauen Plan geschickt,
wie er gehen soll, nicht links und nicht rechts schauen, auf
keinen Fall ansprechen lassen, sondern gehen gehen gehen.
Und der Brenner hat sich auch daran gehalten. Aber nicht
konsequent genug. Weil dann kommt dieser vielleicht acht-
jährige Rotzbub auf ihn zu, stellt sich ihm frech in den Weg
und hält die Hand auf.

Ein Kind unterschätzt du natürlich gern einmal in seiner
Bösartigkeit. Da kannst du in der Polizeischule noch so viel
gelernt haben über die kriminelle Energie des Kindes, wenn
dir dann so ein abgezwickter Gauner gegenübersteht, willst


